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Von CARL HAENSEL

Nachdruck verboten.

Eacbbem fiel) Eubenberg über biefe ïatfadje in eine ©r=

regung bineingefebrieen botte, bie Sjaoib ESaffer auf bie Etüble
mar, fubr ber Sürfe fort:

„Etirimab batte eine armenifebe Etutter. Sie toiffen, toas
bie Armenier bei uns su leiben haben. 5ab en Sie nicht non
bem leßten großen SJlaffafer gelefen, erft nor menigen 3abren
fanb es ftatt?"

Siefe ©reigniffe tnaren nicht frifcb genug in Eubenbergs
©ebäcbtnis. Sjaoib breit es für nottnenbig, ibnt einiges aus fei=

ner gamiliengefcbicbte su berichten, um Eubenberg in bie Stirn*
mung 3U oerfeßen, bie er su feinem Eorbaben brauchte.

„Etein Eater betrieb in Stutari eine Seibenfpinnerei. Sie
lofons mürben eine SBegftunbe entfernt auf bem Eutburlu*
berg, in einem Etautbeerbain gesogen. Eei biefer leßten Er»
meniernerfolgung batte man bie riefenbaften Saftträger bes fja»
fens aufgebeßt, bie Jamale. Sa man ibnen anbere Süßaffen nicl)t
annertraute, fo sogen fie nacb bem Eulburluberg, bolsten ibn
ab, fertigten fieb beulen, unb brei Sage unb üftädjte lang ser»
febmetterten fie bie Scbäbel aller Armenier, bie fie fanben. (Es

liana in ben Straßen 'ber Stabt, mie bas Eufîiopfen non
Eüffen ."

Eubenberg unterbrach ibn. (Er mar noch nicht an ben 2Becb=

fei bes Scbicffats unb bie Seicbtigfeit bes Sterbens gemöbnt,
mie ber Orientale.

Sjaoib flocht noch ein, baß feine gamilie jeßt noch einen
Scbabenserfafeproseß gegen ben türtifeben Staat megen bes
serftörten Etaulbeerbaines führe. Sann fpracb er meiter odn
Etirimab:

„3bre Etutter ift auf feltfame 2trt in ben fjarem bes Sul=
tans gelangt. 3bre Stammesgenoffen aus Kt)fil=KiIife hatten
bamals SBinb befommen, baß eine Eerfolgung beoorftebe. Sol*
che Eteßeleien tarnen öfter, menn ber Sultan einen Etißerfolg
in ber äußeren Eolitif entlaften mußte. Um nun bies Unheil
oon fieb absumenben unb ben befonberen Schuß für Sit)fil su
fiebern, fanbten fie ein munberbar febönes Etäbcben nach Kon»
ftantinopel. Sie fanb auch ©nabe oor ben Eugen bes Sultans.
3cb erinnere mich noch, ich mar bamals ein Knabe, als bie Sul»
tansbraut bem Eolfe geseigt mürbe. 3n ber Drtatöi»Etofcbee
fanb bie feierliche .Qanblitng ftatt.

,,©s ift bie meißefte Etoßbee Konftantinopels, in f<bmeben=
ber Seicbtigfeit gebaut, mit einem faft gotifdjen Euffcbmung
unb Srang in bie #öbe. mar Ebenb. Unten in ber Etoßbee
brängte fieb bie febmarse Etaffe bes Eolfes, Kopf an Kopf. Sicht
über unfern Köpfen febmebten bie Elabafterlampen, barüber
meitete fieb bie Sunfelbeit. £>o<b über uns, an ber Etarmor»
manb, ermaebte plößlieb ein ßicbtßbein. ©ine fleine Sür mürbe
geöffnet, unb im meißen Kleibe mürbe auf ber ©alerie eine
Sierlicbe ©eftalt geseigt: bie bem Sultan gefcbenfte, bie nun su
ihm geführt mürbe."

Sjaoibs Eugen meiteten fieb unb fpiegelten in ihren bunt*
ten Siefen ben Ebglans ber überirbifeben ©rfebeinung in ber
Ortaföi=Etoßbee: „Sie mar mie aus einer anberen Sßelt!"

•—• Copyright by J. Engelhorns Nachf., Stuttgart. 2. Fortsetzung.

Eubenberg mürbe marm: „©rsäblen Sie mir non Etiri»
mab. Elit ben Etaulöeerbaingeßbicbten unb bem Eüffe»Euf=
flopfen tonnen Sie mich oerfebonen. Eber mas Sie non biefer
grau fagen, ift febr febön!"

Siaoib fühlte bantbar Eeifatt; außerbem fab er fieb feinem
3iel näbertommen.

„Seiber ftnb bie Sonnentage ihres fiebens rar. Ser Sul»
tansbarem ift ein Kerter mit golbenen Stäben unb fteter Se»

bensgefabr.
Sie beroorfteebenbe ©igenfebaft Ebbul fjamibs, aus ber fieb

faft alle feine ©reuel ertlären taffen, ift feine Engft. ©r ift felbft
bureb einen Staatsftreicb sur Eegierung getommen, bat bann
als erftes bie Seute befeitigt, bie ibn auf ben Sbron feßten, unb
nie bas fcblecbte ©emiffen oerloren. ©r refibiert besbalb nicht
in einem ber großen Eosporusfcblöffer mie Ebbul Efis, fein
Eater, ober fein Dnfel Eturab. ©r ßbuf fieb int 3ilbis»Kiosf eine
Enlage, bie an oerfteeften Sieberungen nicht su überbieten ift.
Um ben Eart, ber eine ganse .Qügelfuppe einnimmt, liegen bie
Kafernen feiner Seibregimenter. 3n allernäcbfter Eäbe bat er
feine Elbanefengarbe untergebracht, auf bie er fieb bis sum
leßten .ffaueb oerlaffen tann, glaubt, oertaffen su tonnen.

„Sie Kioste, in benen er abmecbfelnb mobnt, umfcbließen
einen oiereefigen Eafenplaß. Sort merben Saufenbe oon meißen
Sauben gehalten. Sas leifefte ©eräufcb, ein Schritt, oeranlaßt
biefe febeuen Siere, aufsuflattern unb babureb ben Sultan su
marnen. ©r fcbläft jebe Eacbt in einem anberen Simmer, bas er
erft 10 Elinuten oorber beftimmt. fjunbert Eetten fteben jebe
Stacht für ihn bereit. 3n feinen 36 Erbeitssimmern liegen auf
jebem Sifcb gelabene Eiftolen. ©r ift ein ausgeseiebneter Scbüße
unb febießt täglich nach bemeglicben Sielen.

„3cb ersäble 3bnen bies alles natürlich nur Etirhnabs me»

gen. Sie mttebs im fmrem auf, unter 300 grauen. Ebbul .f)a=

mib bat troßbem nicht oiel Kinber, befonbers aber liebt er bie
feiner früh oerfebiebenen armenifeben Stau, gaft täglich ließ er
fieb bie beiben Etäbcben bringen. Elan fteefte fie bann in brota»
tene Eluberböscben unb rote, golbgeftiefte Scbnabelßbube, mit
fleinen ©löctcben an ben aufgebogenen Soißen. SBie fleine
Eeffcben mürben ihnen bie Eemegungen ftunbenlang eingebrillt,
bie fie in ben menigen heiligen Elinuten oor bem großen Kalt»
fen su machen hatten.

Sßie gemöbnlicb, mürbe Etirimab an einem Elorgen su
ihrem Eater gerufen, sufammen mit ihrer jüngeren Scbmefter.
Sas Kinb mar fünf, fie felber fieben 3abre alt. SSäbrenb fie
mit bem Eater fpracb, mürbe es oon ben glißernben Eiftolen
angesogen, ©s maren munberoolle, mit 3ntarfien eingelegte
SBaffen. Sabet bob bas Kinb eine ber Eßtolen auf. Ebbul
fiamib fühlte plößlieb, mie ihn bie febmarse Deffnung eines
Eiftolenlaufes anßbaute. Ser Sultan ergriff fofort eine ber ge=

fpannten SBaffen unb fdjoß auf bas Efefen, bas gegen ihn sielte.
Etirimab fab mit an, mie bas Scbmeftercben sufammenbracb
unb mit offenen Eugen, bie bas ©ntfeßliebe gar nicht begriffen,
su Süßen bes Eaters uerfebieb."

Von c^.R.1. n ^ L n 8 L I.

àcbllruà verboten.

Nachdem sich Bubenberg über diese Tatsache in eine Er-
regung hineingeschrieen hatte, die Djavid Wasser auf die Mühle
war, fuhr der Türke fort:

„Mirimah hatte eine armenische Mutter. Sie wissen, was
die Armenier bei uns zu leiden haben. Haben Sie nicht von
dem letzten großen Massaker gelesen, erst vor wenigen Iahren
fand es statt?"

Diese Ereignisse waren nicht frisch genug in Vubenbergs
Gedächtnis. Djavid hielt es für notwendig, ihm einiges aus sei-

ner Familiengeschichte zu berichten, um Bubenberg in die Stim-
mung zu versetzen, die er zu seinem Vorhaben brauchte.

„Mein Vater betrieb in Skutari eine Seidenspinnerei. Die
Kokons wurden eine Wegstunde entfernt auf dem Bulburlu-
berg, in einem Maulbeerhain gezogen. Bei dieser letzten Ar-
menierverfolgung hatte man die riesenhaften Lastträger des Hä-
fens aufgehetzt, die Hamale. Da man ihnen andere Waffen nicht
anvertraute, so zogen sie nach dem Bulburluberg, holzten ihn
ab, fertigten sich Keulen, und drei Tage und Nächte lang zer-
schmetterten sie die Schädel aller Armenier, die sie fanden. Es
klang in den Straßen 'der Stadt, wie das Aufklopfen von
Nüssen. ."

Bubenberg unterbrach ihn. Er war noch nicht an den Wech-
sel des Schicksals und die Leichtigkeit des Sterbens gewöhnt,
wie der Orientale.

Djavid flocht noch ein, daß seine Familie jetzt noch einen
Schadensersatzprozeß gegen den türkischen Staat wegen des
zerstörten Maulbeerhaines führe. Dann sprach er weiter von
Mirimah:

„Ihre Mutter ist auf seltsame Art in den Harem des Sul-
tans gelangt. Ihre Stammesgenossen aus Kysil-Kilise hatten
damals Wind bekommen, daß eine Verfolgung bevorstehe. Sol-
che Metzeleien kamen öfter, wenn der Sultan einen Mißerfolg
in der äußeren Politik entlasten mußte. Um nun dies Unheil
von sich abzuwenden und den besonderen Schutz für Kysil zu
sichern, sandten sie ein wunderbar schönes Mädchen nach Kon-
stantinopel. Sie fand auch Gnade vor den Augen des Sultans.
Ich erinnere mich noch, ich war damals ein Knabe, als die Sul-
tansbraut dem Volke gezeigt wurde. In der Ortaköi-Moschee
fand die feierliche Handlung statt.

„Es ist die weißeste Moschee Konstantinopels, in schweben-
der Leichtigkeit gebaut, mit einem fast gotischen Aufschwung
und Drang in die Höhe. Es war Abend. Unten in der Moschee
drängte sich die schwarze Masse des Volkes, Kopf an Kopf. Dicht
über unsern Köpfen schwebten die Alabasterlampen, darüber
weitete sich die Dunkelheit. Hoch über uns, an der Marmor-
wand, erwachte plötzlich ein Lichtschein. Eine kleine Tür wurde
geöffnet, und im weißen Kleide wurde auf der Galerie eine
zierliche Gestalt gezeigt: die dem Sultan geschenkte, die nun zu
ihm geführt wurde."

Djavids Augen weiteten sich und spiegelten in ihren dunk-
len Tiefen den Abglanz der überirdischen Erscheinung in der
Ortaköi-Moschee: „Sie war wie aus einer anderen Welt!"

— Log^rigbt b^ r. Lngelborns ààk., 8tuttgsrt. 2. Fortsetzung.

Bubenberg wurde warm: „Erzählen Sie mir von Miri-
mah. Mit den Maulbeerhaingeschichten und dem Nüsse-Auf-
klopfen können Sie mich verschonen. Aber was Sie von dieser

Frau sagen, ist sehr schön!"

Djavid fühlte dankbar Beifall: außerdem sah er sich seinem
Ziel näherkommen.

„Leider sind die Sonnentage ihres Lebens rar. Der Sul-
tansharem ist ein Kerker mit goldenen Stäben und steter Le-
bensgefahr.

Die hervorstechende Eigenschaft Abdul Hamids, aus der sich

fast alle seine Greuel erklären lassen, ist seine Angst. Er ist selbst
durch einen Staatsstreich zur Regierung gekommen, hat dann
als erstes die Leute beseitigt, die ihn auf den Thron setzten, und
nie das schlechte Gewissen verloren. Er residiert deshalb nicht
in einem der großen Bosporusschlösser wie Abdul Asts, sein

Vater, oder sein Onkel Murad. Er schuf sich im Iildis-Kiosk eine
Anlage, die an versteckten Sicherungen nicht zu überbieten ist.

Um den Park, der eine ganze Hügelkuppe einnimmt, liegen die
Kasernen seiner Leibregimenter. In allernächster Nähe hat er
seine Albanesengarde untergebracht, auf die er sich bis zum
letzten Hauch verlassen kann, glaubt, verlassen zu können.

„Die Kioske, in denen er abwechselnd wohnt, umschließen
einen viereckigen Rasenplatz. Dort werden Tausende von weißen
Tauben gehalten. Das leiseste Geräusch, ein Schritt, veranlaßt
diese scheuen Tiere, aufzuflattern und dadurch den Sultan zu
warnen. Er schläft jede Nacht in einem anderen Zimmer, das er
erst 10 Minuten vorher bestimmt. Hundert Betten stehen jede
Nacht für ihn bereit. In seinen 36 Arbeitszimmern liegen auf
jedem Tisch geladene Pistolen. Er ist ein ausgezeichneter Schütze
und schießt täglich nach beweglichen Zielen.

„Ich erzähle Ihnen dies alles natürlich nur Mirimahs we-
gen. Sie wuchs im Harem auf, unter 300 Frauen. Abdul Ha-
mid hat trotzdem nicht viel Kinder, besonders aber liebt er die
seiner früh verschiedenen armenischen Frau. Fast täglich ließ er
sich die beiden Mädchen bringen. Man steckte sie dann in broka-
tene Pluderhöschen und rote, goldgestickte Schnabelschuhe, mit
kleinen Glöckchen an den aufgebogenen Svitzen. Wie kleine
Aeffchen wurden ihnen die Bewegungen stundenlang eingedrillt,
die sie in den wenigen heiligen Minuten vor dem großen Kali-
sen zu machen hatten.

Wie gewöhnlich, wurde Mirimah an einem Morgen zu
ihrem Vater gerufen, zusammen mit ihrer jüngeren Schwester.
Das Kind war fünf, sie selber sieben Jahre alt. Während sie

mit dem Vater sprach, wurde es von den glitzernden Pistolen
angezogen. Es waren wundervolle, mit Intarsien eingelegte
Waffen. Dabei hob das Kind eine der Pistolen aus. Abdul
Hamid fühlte plötzlich, wie ihn die schwarze Oeffnung eines
Pistolenlaufes anschaute. Der Sultan ergriff sofort eine der ge-
spannten Waffen und schoß auf das Wesen, das gegen ihn zielte.
Mirimah sah mit an, wie das Schwesterchen zusammenbrach
und mit offenen Augen, die das Entsetzliche gar nicht begriffen,
zu Füßen des Vaters verschied."



668 DIEBERNE

Eubenberg mar oon ber ©raäblung Sjaoibs ergriffen, ohne
es mabrbaben ober aeigen au motten.

„Steinen Sie, baß Mirimab ibren Sater tjafet?"

Sjaoib aucfte bie Rchfeln: „SBenn fie 3bre Schtoefter märe,
gemiß. Sei uns ift bies ottbers. 3d), n>eif3 nicht, ob überhaupt
eine Sürtin ben Sater baffen tann. 3(b babe mich nur barüber
unterrichtet, baß Mirimab eine îluge grau ift. 3bre Scbönbeit
bat micb nicht au fümmern. Sie bat in Stambul, foroeit bies
im Rahmen ibrer gebunbenen Stellung gebt, mit ben Samen
ber Sotfcbaften oerîebrt. Sie fpricïjt 3bre Sprache. 3d) fucbe
bie Möglichkeit, ihr unfere 3been in bie Hanö au geben unb ihr
bie Sitte oorautragen, fie ihrem Sater meiterauteiten. Sies ift
alles."

„Unb Sie meinen, baß mein Haus 3bnen hierbei nüfelich
fein tann?"

„©erniß. hierbei oerftebe ich unter 5aus nicht nur biefe
Stauern unb biefen ©arten, fonbern auch Sie felbft."

Subenberg ging im Simmer auf unb ab unb fuchte nach
irgenbeinem Sufatt, ber ihm mie ein Seichen ben ©ntfcbluß ab=

nahm. Sus bem genfter fab er, mie Marbuf, ber ijeerbmtb,
feinem Sminger mieber einmal entronnen mar, öurch ben
Srennungsraum ber beiben ©runbftücfe fchlüpfte unb offenbar
bie Sßitterung feiner Kafee genommen hatte.

,,©ut, Sjaoib Sep, ich ftelle Sbnen bas obere Stottmert
meines Kaufes aur Serfügung. SBas tonnen Sie aablen?"

Subenberg banbelte mit Sjaoib Sep eine gute Miete aus.
2tber als er bas ©efchäft gemacht unb fich an feinem ©eminn
gefreut hatte, änberte er mieber feine Steinung. „Sein, ich

nehme bas ©elb nicht!"
Sjaoib Sep erfthraf. ©r mar hoch genug, getrieben morben.

Unb nun noch" einmal?! ©r banbelte aamr febr gern, aber both
lieber in ber umgefebrten Solle bes ©läubigers, nicht in ber
bes Unglüttlith=3ablenben.

„3d) mill meine Freiheit nicht oerfauefn. Stein Haus ftebt
3bnen aur Serfügung. Sber nicht gegen ©elb. Senn ich bin an
ber Sache felbft beteiligt unb bas Reislaufen haben mir uns
abgemöbnt. So fthmer es uns fällt. Sie betommen 3 Simmer
als mein ©aft. SIbgemacbt!"

Sjaoib Sep 30g fchon am nächften Sag bei ihm ein, mit
•einem Stöbelmagen ooller ©efchmacflofigfeiten. Sies ©erümpel
blieb einen oollen Sag oor Subenbergs ©ingang fteben. 3eber
mußte es feben, gefchmeige benn ber nebenan mobnenbe ge=

miegtefte Sotiaeimeifter bes oerfcblagenett Rbbut Hamtb. Su=
benberg hatte fich gebacbt, baß feine Sacht bicht genug fei, um
Sjaoib auf Schleichmegen in fein Haus einrütfen au laffen.

Soch nitht genug! Sjaoib mußte es einaurichten, baß er
gerabe um bie Seit mit einem feiner 3ungtürfen am ©artentor
ftanb, ba ber Kabaffatal morgens oorbeiritt.

Ser Safcha mar jäbaornig. Sas erfte Stal brebte fich fein
2Battach öreimal um fich felbft, fo batte er bie Sporen eingefefet
unb an ber Srenfe geriffen.

Subenberg mar bitter enttäufdjt. ©r hatte ermartet, baß
ber manbeläugige Sjaoib fith eine romantifthe 3ntrige ausge=
bacht hätte, bie es ermöglithte, Stirimab allein au feben. ©r
hätte nielfeitbt burth irgenbeine Sift ben eigroßen Sopas in
feine Hanb bringen unb burd) Subenberg finben laffen tonnen.
Ober ihr Sferb märe gerabe an ber SBalbfthneife geftrauthelt,
an ber Subenberg ftanb, mäbrenb Raair unb Starbuf oon
Sjaoib anberroärts befchäftigt unb aufgebalten mürben.

Sjaoibs Slan mar amar nitht romantifth, aber fieberer. ©r
behielt fogar Seiht: 2tm nächften Sefuchstag nach bem ©inaug
unb ben ©artentorbegegnungen erfthien ber Raair oor Subem
berg unb frug, nathbem er ©rbe unb bann bie Stirn mit feiner
rechten Hanb berührt hatte, ob ber Hausherr Sr. ©raellena
Kabaffatal Sfcherteß Mebmeb Safcha empfangen molle.

Subenberg beriet fid) mit Sjaoib Sep. 2Bas tonnte ber
Kabaffatal oon ihm motten? Sjaoib ftaunte über biefe grage.
Sie Kurafidjtigfeit ber Rbenblänber mar ihm fthon lange unoer»
ftänblid). Sie maren ausgeaeithnet in ber Rrbeit, ooraügtid) im
Krieg, aber menn es galt, Menfcben gegeneinanber ausaufpieten
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unb mit ber masfierten ©efte au übertiften, mar es oorbei.
Smmerbin mar biefer Subenberg oorfithtig, menn auch nicht
binterliftig, außerbem batte er einen aiemtid) rafth feuerfangen=
ben 3ntellett. Sjaoib ftellte Subenberg ein paar Hilfsfragen,
bis biefer ben Kabaffatal unb auf einmal auch ben oon langer
Hanb oorbereiteten Stan Sjaoibs begriff: Sjaoib mar in fein
Haus geaogen, fo auffällig als es ging, um ben Kabaffatal auf
Subenberg aufmerffam au machen, ©benfo mie ber Kabaffatal
bem 3ungtürtifd)en Komitee oon Sanb au ßanb folgte, um ihm
bei ben Regierungen bas SBaffer abaugraben, mußte er es in
feiner allernäcbften Racbbarfcbaft oerfueben. Sjaoibs 3ntereffe
für Subenberg mußte bas gleiche auf feiten bes Kabaffatal aus=
iöfen. Arbeitete ber Kabaffatal plump, fo mar bamit au rechnen,
baß er Sjaoib einfach ausbot, beffen Räume mietete unb ihn oor
bie Sür fefete, ging er gefchidt oor, fo mürbe er oerfuthen, fith
mit Subenberg anaufreunben unb ihn über feinen Mieter aus=
auborthen.

Subenberg bemunberte ben Sürfen. ©s mar mirtlicb eine
ihm frembe Kunftfertigteit, folthe Ränte au fpinnen. 3uinnerft
mar er allerbings noch ber Meinung, baß folche ©efpinfte ben
umftänblithen Tierarten ber perfifchen Hanbfcbrift gleichen: für
bie ©ntfdjeibung finb fie teßten ©nbes unmithtig, bie fällt mit
bem ©runbftrich, bem Suntt, mit ber Mad)t, mit ber ©emalt.

Stber Ojaoibs Saubereien maren noch nicht einmal am
©nbe. 2as Sefte tarn nod): bie Setanntfcbaft mit Mirimab.
Siefe fab Ojaoib babureb oermittelt, baß Subenberg ben Sefud)
bes Sufthus perfönlid) annahm unb ermiberte. Sis ^Diplomat
mußte ber Kabaffatal in biefem Suntt bie Sitte bes ©aftlanbes
beachten. Oer ©egenbefuch Subenbergs galt nicht nur ihm, fon=
bern auch ber Srau bes Haufes. Man mußte ihn, menn es

aum Rustaufd) oon ©intabungen tarn, an ihren Xifcb einlaben.
Samit mar bas ©rußoerbältnis gegeben unb bie meiteren ©r=

eigniffe mußten bürth ihre eigene 3Bud)t unb Sthmere ins Rollen
fommen.

Sie taten es mirtlicb. Hierbei tarn ein llmftanb Ojaoibs
Sorausficht febr auftatten. Sie ©erüchte über ben Safdja mit
feiner gefangen gehaltenen grau, ben mitben Hunben unb bem
Serfdmittenen oerbreiteten fid) in ber Stabt, bis fcbließlid) bie

Regierung eingreifen mußte. Sie tat bas nitht gern. Senn
irgenbmelche Rnläffe, an ber Sablungsmiltigteit unb =möglid)=
teit bes Safthas au ameifetn, lagen nicht oor. Slber biefes bru=
tale Ruflebnen gegen bas Staatsgrunbgefeß ber perföntidien
greibeit erbitterte auf bie Sauer. Man ließ ben Safcha miffen,
baß man einen außerorbentlichen ©efanbten nicht in Sern be=

glaubigt münfehe, ber bas ©runbgefeß ber greibeit offenfichtlid
mit güßen trete.

Ser Safcha bad)te nun amei gtiegen mit einer Klappe ba=

burd) au fchlagen, baß er fich mit Subenberg auf gefellfchaftliches
Rachbaroerbättnis einftellte. ©r hatte bann einmal bie Möglich»
feit, ben ©briften über Sjaoib unb feine jungtürtifeben greunbe
ausauborchen. ©leichaeitig aber mar Subenberg auf ©runb
feines Ramens ber geeignete Mann, ihn in bie Serner ©efelb
fchaft einaufübren unb feine grau au begleiten. Saß Subenberg
unoerbeiratet mar, bebeutete für ihn einen befonberen Sorteil;
benn er liebte es nicht, fich um frembe grauen, auch nur gefeil»
fchaftlich, au bemühen.

Ser Kabaffatal machte alfo bei Subenberg aur 00m Raair
oereinbarten Stunbe feinen Sefud). ©r entfehutbigte fich megen
ber tlngebärbigteit feiner Hunbe, bot als Scbabenerfaß ein merß
oolles ©efchenf, ein halbes Sußenb echter Kacheln, mit bem
Ramensaug Suleimans. Seibe Männer reichten fich bie Hänbe
au einem SBaffenftillftanb, beibe erfdirafen über bas ©feige»
fühl ber Slutsfeinbfchaft, fdjon ausgelöft burd) biefe oberfläch»
liehe Serübrung. Sroßbem mürben ©egenbefuche, gemeinfame
Rusritte, Sorftellung bes Safchas burd) Subenberg bei feinen
Sefannten in ber Regierung oerabrebet. Ser ttrmeltbaß ber
beiben Männer mürbe burd) bie Räbe, au ber fie fid) aus
äußeren ©rünben amangen, nod) genährt, ©leichaeitig fanben
fie ©elegenbeit, ihre Sduoächen au beobachten, bie Sunfte feft»
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Vubenberg war von der Erzählung Djavids ergriffen, ohne

es wahrhaben oder zeigen zu wollen.
„Meinen Sie, daß Mirimah ihren Vater haßt?"
Djaoid zuckte die Achseln: „Wenn sie Ihre Schwester wäre,

gewiß. Bei uns ist dies anders. Ich weiß nicht, ob überhaupt
eine Türkin den Vater hassen kann. Ich habe mich nur darüber
unterrichtet, daß Mirimah eine kluge Frau ist. Ihre Schönheit
hat mich nicht zu kümmern. Sie hat in Stambul, soweit dies
im Rahmen ihrer gebundenen Stellung geht, mit den Damen
der Botschaften verkehrt. Sie spricht Ihre Sprache. Ich suche

die Möglichkeit, ihr unsere Ideen in die Hand zu geben und ihr
die Bitte vorzutragen, sie ihrem Vater weiterzuleiten. Dies ist
alles."

„Und Sie meinen, daß mein Haus Ihnen hierbei nützlich
sein kann?"

„Gewiß. Hierbei verstehe ich unter Haus nicht nur diese
Mauern und diesen Garten, sondern auch Sie selbst."

Bubenberg ging im Zimmer auf und ab und suchte nach
irgendeinem Zufall, der ihm wie ein Zeichen den Entschluß ab-
nahm. Aus dem Fenster sah er, wie Marduk, der Heerhund,
seinem Zwinger wieder einmal entronnen war, durch den
Trennungsraum der beiden Grundstücke schlüpfte und offenbar
die Witterung seiner Katze genommen hatte.

„Gut, Djavid Bey, ich stelle Ihnen das obere Stockwerk
meines Hauses zur Verfügung. Was können Sie zahlen?"

Bubenberg handelte mit Djavid Bey eine gute Miete aus.
Aber als er das Geschäft gemacht und sich an seinem Gewinn
gefreut hatte, änderte er wieder seine Meinung. „Nein, ich

nehme das Geld nicht!"
Djavid Bey erschrak. Er war hoch genug, getrieben worden.

Und nun noch'einmal?! Er handelte zwar sehr gern, aber doch
lieber in der umgekehrten Rolle des Gläubigers, nicht in der
des Unglücklich-Zahlenden.

„Ich will meine Freiheit nicht verkauefn. Mein Haus steht
Ihnen zur Verfügung. Aber nicht gegen Geld. Denn ich bin an
der Sache selbst beteiligt und das Reislaufen haben wir uns
abgewöhnt. So schwer es uns fällt. Sie bekommen 3 Zimmer
als mein Gast. Abgemacht!"

Djavid Bey zog schon am nächsten Tag bei ihm ein, mit
einem Möbelwagen voller Geschmacklosigkeiten. Dies Gerümpel
blieb einen vollen Tag vor Bubenbergs Eingang stehen. Jeder
mußte es sehen, geschweige denn der nebenan wohnende ge-
wiegteste Polizeimeister des verschlagenem Abdul Hamid. Vu-
benberg hatte sich gedacht, daß keine Nacht dicht genug sei, um
Djavid auf Schleichwegen in sein Haus einrücken zu lassen.

Noch nicht genug! Djavid wußte es einzurichten, daß er
gerade um die Zeit mit einem seiner Iungtürken am Gartentor
stand, da der Kabassakal morgens vorbeiritt.

Der Pascha war jähzornig. Das erste Mal drehte sich sein
Wallach dreimal um sich selbst, so hatte er die Sporen eingesetzt
und an der Trense gerissen.

Bubenberg war bitter enttäuscht. Er hatte erwartet, daß
der mandeläugige Djavid sich eine romantische Intrige ausge-
dacht Hätte, die es ermöglichte, Mirimah allein zu sehen. Er
hätte vielleicht durch irgendeine List den eigroßen Topas in
seine Hand bringen und durch Bubenberg finden lassen können.
Oder ihr Pferd wäre gerade an der Waldschneise gestrauchelt,
an der Bubenberg stand, während Nazir und Marduk von
Djavid anderwärts beschäftigt und aufgehalten wurden.

Djavids Plan war zwar nicht romantisch, aber sicherer. Er
behielt sogar Recht: Am nächsten Besuchstag nach dem Einzug
und den Gartentorbegegnungen erschien der Nazir vor Buben-
berg und frug, nachdem er Erde und dann die Stirn mit seiner
rechten Hand berührt hatte, ob der Hausherr Sr. Exzellenz
Kabassakal Tscherkeß Mehmed Pascha empfangen wolle.

Bubenberg beriet sich mit Djavid Bey. Was konnte der
Kabassakal von ihm wollen? Djavid staunte über diese Frage.
Die Kurzsichtigkeit der Abendländer war ihm schon lange unver-
ständlich. Sie waren ausgezeichnet in der Arbeit, vorzüglich im
Krieg, aber wenn es galt, Menschen gegeneinander auszuspielen
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und mit der maskierten Geste zu überlisten, war es vorbei.
Immerhin war dieser Bubenberg vorsichtig, wenn auch nicht
hinterlistig, außerdem hatte er einen ziemlich rasch feuerfangen-
den Intellekt. Djavid stellte Bubenberg ein paar Hilfsfragen,
bis dieser den Kabassakal und auf einmal auch den von langer
Hand vorbereiteten Plan Djavids begriff: Djavid war in sein
Haus gezogen, so auffällig als es ging, um den Kabassakal auf
Bubenberg aufmerksam zu machen. Ebenso wie der Kabassakal
dem Iungtürkischen Komitee von Land zu Land folgte, um ihm
bei den Regierungen das Wasser abzugraben, mußte er es in
seiner allernächsten Nachbarschaft versuchen. Djavids Interesse
für Bubenberg mußte das gleiche auf feiten des Kabassakal aus-
lösen. Arbeitete der Kabassakal plump, so war damit zu rechnen,
daß er Djavid einfach ausbot, dessen Räume mietete und ihn vor
die Tür setzte, ging er geschickt vor, so würde er versuchen, sich

mit Bubenberg anzufreunden und ihn über seinen Mieter aus-
zuhorchen.

Bubenberg bewunderte den Türken. Es war wirklich eine
ihm fremde Kunstfertigkeit, solche Ränke zu spinnen. Zuinnerst
war er allerdings noch der Meinung, daß solche Gespinste den
umständlichen Zierarten der persischen Handschrift gleichen: für
die Entscheidung sind sie letzten Endes unwichtig, die fällt mit
dem Grundstrich, dem Punkt, mit der Macht, mit der Gewalt.

Aber Djavids Zaubereien waren noch nicht einmal am
Ende. Das Beste kam noch: die Bekanntschaft mit Mirimah.
Diese sah Djavid dadurch vermittelt, daß Bubenberg den Besuch
des Paschas persönlich annahm und erwiderte. Als Diplomat
mußte der Kabassakal in diesem Punkt die Sitte des Gastlandes
beachten. Der Gegenbesuch Bubenbergs galt nicht nur ihm, son-
dern auch der Frau des Hauses. Man mußte ihn, wenn es

zum Austausch von Einladungen kam, an ihren Tisch einladen.
Damit war das Grußverhältnis gegeben und die weiteren Er-
eignisse mußten durch ihre eigene Wucht und Schwere ins Rollen
kommen.

Sie taten es wirklich. Hierbei kam ein Umstand Djavids
Voraussicht sehr zustatten. Die Gerüchte über den Pascha mit
seiner gefangen gehaltenen Frau, den wilden Hunden und dem
Verschnittenen verbreiteten sich in der Stadt, bis schließlich die

Regierung eingreifen mußte. Sie tat das nicht gern. Denn
irgendwelche Anlässe, an der Zahlungswilligkeit und -möglich-
keit des Paschas zu zweifeln, lagen nicht vor. Aber dieses bru-
tale Auflehnen gegen das Staatsgrundgesetz der persönlichen
Freiheit erbitterte auf die Dauer. Man ließ den Pascha wissen,
daß man einen außerordentlichen Gesandten nicht in Bern be-

glaubigt wünsche, der das Grundgesetz der Freiheit offensichtlich
mit Füßen trete.

Der Pascha dachte nun zwei Fliegen mit einer Klappe da-
durch zu schlagen, daß er sich mit Vubenberg auf gesellschaftliches
Nachbarverhältnis einstellte. Er hatte dann einmal die Möglich-
keit, den Christen über Djavid und seine jungtürkischen Freunde
auszuhorchen. Gleichzeitig aber war Bubenberg auf Grund
seines Namens der geeignete Mann, ihn in die Berner Gesell-
schaft einzuführen und feine Frau zu begleiten. Daß Vubenberg
unverheiratet war, bedeutete für ihn einen besonderen Vorteil;
denn er liebte es nicht, sich um fremde Frauen, auch nur gesell-
schaftlich, zu bemühen.

Der Kabassakal machte also bei Vubenberg zur vom Nazir
vereinbarten Stunde seinen Besuch. Er entschuldigte sich wegen
der Ungebärdigkeit seiner Hunde, bot als Schadenersatz ein wert-
volles Geschenk, ein halbes Dutzend echter Kacheln, mit dem
Namenszug Suleimans. Beide Männer reichten sich die Hände
zu einem Waffenstillstand, beide erschraken über das Ekelge-
fühl der Blutsfeindschaft, schon ausgelöst durch diese oberfläch-
liche Berührung. Trotzdem wurden Gegenbesuche, gemeinsame
Ausritte, Vorstellung des Paschas durch Bubenberg bei seinen
Bekannten in der Regierung verabredet. Der Urwelthaß der
beiden Männer wurde durch die Nähe, zu der sie sich aus
äußeren Gründen zwangen, noch genährt. Gleichzeitig fanden
sie Gelegenheit, ihre Schwächen zu beobachten, die Punkte fest-
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aufteilen, mo bie Aüftung bes onberen einen Spalt für einen
Sotcbftoß ließ.

Sie Berner ©efettfcbaft befam ihre Senfation.
2Benn aRirimab aufrecht ftanb, mar fie nicbt größer als

eine Buppe, fcbtoß fie bie ßiber, äbnelte fie einem Kinb. Aber
fobalb fie in Bewegung geriet, ihre Augen au glüben, ibre
Stimme au Hingen begann, oergrößerten ficb ibre ©ebärben,
mie ein gitmbilb unter ber Borfübrungslampe. 3eber Aaum
fehlen ficb ibr au unterwerfen, uni ebenfo erging es ben 9Ren=

Üben.
$80 SRirimab erfcbien, tarn nun auch Eubenberg unb ber

Bafcba. Sie beiben SCRänner, bie boppelt fo groß waren als fie
unb oiermal fo nie! Bolumen hatten, wichen nicht oon ihrer
Seite. Als ob fie fie in ber Safcbe mitgebracht hätten, fab es

aus, unb auch fofort wieber in einem famtenen ©ebäufe ein=

fcblöffen, wenn eine raube 3ugluft ober ein oorwißiges SBort
fie oerlefete. Sobalb es bann aum Aufbruch ging, oerfcbwanb
bie feibene Buppe mit bem blißenben ©efdbmeibe oöliig awi=
fcben ben beiben Sürmen, Bubenberg unb bem Kabaffafal, bie
an ihrer Seite blieben, manchmal bebrobtich bicht, als ob fie
mit ihrem beiberfeitigen #aß bie awifcben ihnen fcbwebenbe
ßichtgeftalt aus ©iferfucßt erhrücfen tonnten.

SRit ben #errfcbaften änberten ficb auch bie Käufer. Sie
augenagelten genfterläben würben unter bem Sabeifteben bes
fchwaragetleibeten SRaair wieber geöffnet unb frifch gestrichen.
Sie beiben Sitten, bie fich in ben teßten SB och en bie Süden
augebrebt hatten, faben fich wieber frant unb frei in bie Augen.
Ser ©ärtner Bubenbergs half bei bem Ausbarfen ber nach=

barlichen SBilbnis. tfjaffan ließ fich eine fcbeue Zuneigung bes
Bubenbergfcben Sieners gefallen. Beibe fangen abenbs gemein*
fam, ber giocfenflare Alt £jaffans fcbwebte bann unficber über
bem Schwerer ©ießfannemBaß. Ausgenommen oon biefer
Annäherung blieben nur brühen bie #unbe unb hüben Sjaoib

aRarbuf ftabt in Eubenbergs Küche weiter, was er freffen
tonnte unb lief, feig unb erbärmlich in ber ©efinnung, bocb
fürchterlich anaufetjen, mit feiner Beute baoon. Sie Köchin hatte
Angft oor ihm, unb eine Heugabel ftanb tampfbereit hinter ber
Sür. Soch fanb fie nie ben 3Rut aum bewaffneten SBiberftanb.
Saß fie ben #unb beinahe noch wehr erfcbrectte, als er fie,
blieb ein Aaturgebeimnis,

©benfo wie bas frembe ©etier fürchtete fie ben im eigenen
Sjaufe aus* unb eingebenben Sjaoib Beß, ber immer öa war,
wo man ihn nicht oermutete, alles fab unb ftets freunblicb unb
oerbinblich war.

Sebesmat, wenn morgens bie Sferbe gebracht würben, be*

gegnete Sjaoib mit feinem bleichen, gebulbigen ©eficbt auf ber
Sreppe Eubenberg, frug ihn ein paar gleichgültige Singe, ober
berichtete über bie Sortfehritte bes Sommers. Sann erinnerte
er facht an bie Brofcbüre über bie Stellung ber türfifeben grau
nach ttßiebereinfübrung ber Eerfaffung, bie Eubenberg 9Riri=
mab übergeben wollte. Eubenberg batte fie oergeffen. Aber
Sjaoib hatte — aufättig — noch ein Stücf bei fich. Eubenberg
fteefte es in bie Safcbe. Sort fab es bann Sjaoib wieber, wenn
ber Aocf nach bem Ausreiten aum Ausbürften in ber ©arbe*
robe hing.

Eubenberg fluchte unb entfcfmlbigte fich, wenn er Sjaoibs
ftummem Eorwurf begegnete. Aiemals hätte ber beberrfebte
Orientale ein lautes 2Bort barüber fallen laffen.

Aber Eubenberg fam troß ber beften Borfäße nicht baau.
Senn es gab nur awei Spielarten bes aRorgenritts: ber Kabaf*
fatal begleitete fie, ober er hatte ein bringenbes ©efchäft unb
ließ fie allein. Aitt ber Eafcba mit, fo war es natürlich ausge*
fcblöffen, aRirimab auch nur in Aeicbweite nabeaufommen. ©nt=
weber er hielt fich awifchen ihnen, ober er beobachtete fie. tfjatte
aber Eubenberg bas ©lücf, mit aRirimab allein au fein — ber
Aaair trottete bann in weitem Abftanb binterbrein, mit ge=

fenften Augen, bie fpmbolifierte Sisfretion —, fo oergaß er fich

unb bie SEBelt famt allem ©ebrueften auf ihr, unb fab nur fie.
Saufenb fleine Süge unb Singe waren an ihr au bewunbern,
bie er noch nie unb nirgenbs genoffen hatte.

R WOCHE 669

aRirimab wirfte auf ihn wie ein oollfommen überirbifebes,
in biefes ßanb bineingefebneites 2Befen. ©r tonnte fich nicht
Aechenfchaft barüber geben, wiefo es fam, baß jebe ihrer Ee=

wegungen, ebenfo wie ihr Sîleib ober ihr Scbmucf unb alles
anbere, was mit ihr in Eerübrung fam, au einer felbftoerftänb=
liehen ©inbeit aerfchmola, paßte, ftimmte, febön war. Sie hatte
einen feebften Sinn. Eubenberg grübelte barüber nach, wo ber
wobt fiße unb wie er beiße. Aber er fam fürs erfte über ,,©te=
gana" nicht hinaus. Saau war er in fraulichen Singen au
unerfahren, ©r hatte bocb ßurus, Sanb unb Sröbelfram bis auf
biefen Sag oèracbtet. 3n aRirimab fpürte er aum erftenmat bie
3auberfraft, bie Seibe am Körper in #aut oerwanbelt unb bie
©ibechfenfchube an ben güßen wie bie gewaebfene Selbftoer=
ftänblicbfeit gittern läßt.

©r hätte gana anbers mit aRirimab reben fönnen, wenn
es ihm gelungen wäre, fie au einem Spaaiergang au bewegen,
©in Schreiten bureb bie fianbfebaft bes Eerner Ätittettanbes,
awifdjen ÜBiefen unb SBalb, ben febimmernben gluß in ber
gerne, blauen Gimmel barüber, mit fegelnben 2Battewolfen,
weißen Eergfpißen über bem ^oriaont, hätte ihm aRut gemacht,
©r hätte auf feinen güßen unb auf feiner ©rbe geftanben. 3n
ben Elumen hätte es am SBegranb gefummt, es wäre nicht fo
unheimlich ftitt gewefen unb er hätte nicht immer in ben ®e=

fprächspaufen, wenn er gerabe einen neuen Saß überlegte, bas
harte Bochen feines #eraens gehört. Sann hätte er oon ber Aot
ihres ^eimatlanbes fprechen fönnen, oon ber ihm Sjaoib fo
oiel eraäblt hatte. Aber fo weit fam es nie. aRirimab erflärte,
baß fie bas ©eben baffe. Sie fönne unb wolle es nicht. Ser
fteiaenbe Sang ber ttRenfcben babe etwas fjilflofes an fich, wenn
man bebenfe, wie Bogel ober.gifch burch ßuft unb SBaffer
febnetten.

Sjaoib fab nach oier3ebn Sagen Bkrteaeit ein, baß er fo
über Eubenberg fein nicht erreiche. £jö<hftens lief er ©e=

fahr, baß bem Bafcha bie ©ebulb riß unb bie mübfam awifchen
Eubenberg unb aRirimab gefchlagene Erücfe oon ihm rücffi<hts=
los gefprengt würbe, ©r oeraiebtete alfo auf bie „Stellung ber
grau im Eerfaffungsftaat" unb paefte Eubenberg ba, wo feine
eigenen 3rüereffen lagen, an feinem Beruf, ©s tonnte einem
©leftroingenieur feine locfernbere Aufgabe Winten, als bie
Sürfei au erfchließen. ©s gab ja bort nicht einmal bas 2Bort
©leftriaität, fein ßidjt, fein Setefon, einfach nichts. Saau fam
bie jungfräuliche Kraftquelle bes Bosporus, beffen gigantifcher
ÎBafferîtrom 00m Sdjwaraen aReer nach bem 3Rarmarameer
eilt, mit ftarfen ©efätten unb in einer Breite, bie ber bes Aie=
berrbeins entfpricht. aRan bewunberte bamals bie erften Sur=
binenwerfe am jugenblicben Dberrbein — was ließ fich bort
unten alles erreichen, welche neuen, niemals irgênbwo fonft in
ber 3Belt bisher erträumten technifchen SBunber oerwirflichen!

Eubenberg hatte lange nicht mehr teebnifeb gearbeitet. Sie
.Qoffnungsfütte am ©olbenen #orn burchbrad) bie Sämme fei»

ner ausgeruhten ©nergien, biefe überfebwemmten ihn unb riffen
ihn in folchen Arbeitstaumel, baß er feine oerftaubten Aeiß*
bretter wieber beroorbolte unb jebe Stunbe, bie ihm aRirimab
freiließ, au Konftruftionen unb Berechnungen oerwanbte. Sa
ihn bie Arbeit aber erfüllte, lief ihm eines Sages bei einem
Atteinritt ber 3Runb über unb er feßte ihr mit befeffenen Am
gen, ihr ©rftaunen unb ©ntfeßen überfebenb, bie aRögticbfeit
auseinanber, bie aur aRenfchbeitsförberung ihrem Eater in bie

jjanb gegeben war. aRirimab begann au aittern. Siefer bis
babin taftoollfte 3Rann hatte mit rober gauft in ihre SBelt büx=

eingegriffen, um beren Erüchigfeit fie wußte, ©r hatte fogar
eine befonbers morfche Stelle angefcblagen. Schon mancher
Sürfe, ber nur einmal ben guß über Beigrab hinaus gefeßt
hatte — au biefen aber gehörte ber Sultan nicht —, begriff bie

Unbaltbarfeit ber Stambuler ginfternis.
Aber feiner batte bisher Abbut Sjamib bie richtigen Argu=

mente gebracht, bie ihn paeften unb überaeugten. ©r war flug,
oietteicht fogar weife, unb prüfte genau ben 3Rann, ber au ihm
fprach unb bas ©ewiebt feiner 2Borte. 5Bie, wenn nun biefer
Eubenberg bie Sprache unb bie ©rünbe gefunben hätte, bie
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zustellen, wo die Rüstung des anderen einen Spalt für einen
Dolchstoß ließ.

Die Berner Gesellschaft bekam ihre Sensation.
Wenn Mirimah aufrecht stand, war sie nicht größer als

eine Puppe, schloß sie die Lider, ähnelte sie einem Kind. Aber
sobald sie in Bewegung geriet, ihre Augen zu glühen, ihre
Stimme zu klingen begann, vergrößerten sich ihre Gebärden,
wie ein Filmbild unter der Vorführungslampe. Jeder Raum
schien sich ihr zu unterwerfen, und ebenso erging es den Men-
schen.

Wo Mirimah erschien, kam nun auch Bubenberg und der
Pascha. Die beiden Männer, die doppelt so groß waren als sie

und viermal so viel Volumen hatten, wichen nicht von ihrer
Seite. Als ob sie sie in der Tasche mitgebracht hätten, sah es

aus, und auch sofort wieder in einem samtenen Gehäuse ein-
schlössen, wenn eine rauhe Zugluft oder ein vorwitziges Wort
sie verletzte. Sobald es dann zum Aufbruch ging, verschwand
die seidene Puppe mit dem blitzenden Geschmeide völlig zwi-
schen den beiden Türmen, Bubenberg und dem Kabassakal, die
an ihrer Seite blieben, manchmal bedrohlich dicht, als ob sie

mit ihrem beiderseitigen Haß die zwischen ihnen schwebende
Lichtgestalt aus Eifersucht erdrücken könnten.

Mit den Herrschaften änderten sich auch die Häuser. Die
zugenagelten Fensterläden wurden unter dem Dabeistehen des
schwarzgekleideten Nazir wieder geöffnet und frisch gestrichen.
Die beiden Villen, die sich in den letzten Wochen die Rücken
zugedreht hatten, sahen sich wieder frank und frei in die Augen.
Der Gärtner Bubenbergs half bei dem Ausharken der nach-
barlichen Wildnis. Hassan ließ sich eine scheue Zuneigung des
Bubenbergschen Dieners gefallen. Beide sangen abends gemein-
sam, der glockenklare Alt Hassans schwebte dann unsicher über
dem Schweizer Gießkannen-Baß. Ausgenommen von dieser
Annäherung blieben nur drüben die Hunde und hüben Djavid

Marduk stahl in Bubenbergs Küche weiter, was er fressen
konnte und lief, feig und erbärmlich in der Gesinnung, doch
fürchterlich anzusehen, mit seiner Beute davon. Die Köchin hatte
Angst vor ihm, und eine Heugabel stand kampfbereit hinter der
Tür. Doch fand sie nie den Mut zum bewaffneten Widerstand.
Daß sie den Hund beinahe noch mehr erschreckte, als er sie,

blieb ein Naturgeheimnis.
Ebenso wie das fremde Getier fürchtete sie den im eigenen

Hause aus- und eingehenden Djavid Bey, der immer da war,
wo man ihn nicht vermutete, alles sah und stets freundlich und
verbindlich war.

Jedesmal, wenn morgens die Pferde gebracht wurden, be-
gegnete Djavid mit seinem bleichen, geduldigen Gesicht auf der
Treppe Bubenberg, frug ihn ein paar gleichgültige Dinge, oder
berichtete über die Fortschritte des Sommers. Dann erinnerte
er sacht an die Broschüre über die Stellung der türkischen Frau
nach Wiedereinführung der Verfassung, die Bubenberg Miri-
mah übergeben wollte. Bubenberg hatte sie vergessen. Aber
Djavid hatte — zufällig — noch ein Stück bei sich. Bubenberg
steckte es in die Tasche. Dort sah es dann Djavid wieder, wenn
der Rock nach dem Ausreiten zum Ausbürsten in der Garde-
robe hing.

Bubenberg fluchte und entschuldigte sich, wenn er Djavids
stummem Vorwurf begegnete. Niemals hätte der beherrschte
Orientale ein lautes Wort darüber fallen lassen.

Aber Bubenberg kam trotz der besten Vorsätze nicht dazu.
Denn es gab nur zwei Spielarten des Morgenritts: der Kabas-
sakal begleitete sie, oder er hatte ein dringendes Geschäft und
ließ sie allein. Ritt der Pascha mit, so war es natürlich ausge-
schlössen, Mirimah auch nur in Reichweite nahezukommen. Ent-
weder er hielt sich zwischen ihnen, oder er beobachtete sie. Hatte
aber Bubenberg das Glück, mit Mirimah allein zu sein — der
Nazir trottete dann in weitem Abstand hinterdrein, mit ge-
senkten Augen, die symbolisierte Diskretion —, so vergaß er sich

und die Welt samt allem Gedruckten auf ihr, und sah nur sie.

Tausend kleine Züge und Dinge waren an ihr zu bewundern,
die er noch nie und nirgends genossen hatte.
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Mirimah wirkte auf ihn wie ein vollkommen überirdisches,
in dieses Land hineingeschneites Wesen. Er konnte sich nicht
Rechenschaft darüber geben, wieso es kam, daß jede ihrer Be-
wegungen, ebenso wie ihr Kleid oder ihr Schmuck und alles
andere, was mit ihr in Berührung kam, zu einer selbstverständ-
lichen Einheit zerschmolz, paßte, stimmte, schön war. Sie hatte
einen sechsten Sinn. Bubenberg grübelte darüber nach, wo der
wohl sitze und wie er heiße. Aber er kam fürs erste über „Ele-
ganz" nicht hinaus. Dazu war er in fraulichen Dingen zu
unerfahren. Er hatte doch Luxus, Tand und Trödelkram bis auf
diesen Tag verachtet. In Mirimah spürte er zum erstenmal die
Zauberkraft, die Seide am Körper in Haut verwandelt und die
Eidechsenschuhe an den Füßen wie die gewachsene Selbstver-
ständlichkeit schillern läßt.

Er hätte ganz anders mit Mirimah reden können, wenn
es ihm gelungen wäre, sie zu einem Spaziergang zu bewegen.
Ein Schreiten durch die Landschaft des Berner Mittellandes,
zwischen Wiesen und Wald, den schimmernden Fluß in der
Ferne, blauen Himmel darüber, mit segelnden Wattewolken,
weißen Bergfpitzen über dem Horizont, hätte ihm Mut gemacht.
Er hätte auf seinen Füßen und auf seiner Erde gestanden. In
den Blumen hätte es am Wegrand gesummt, es wäre nicht so

unheimlich still gewesen und er hätte nicht immer in den Ge-
sprächspausen, wenn er gerade einen neuen Satz überlegte, das
harte Pochen seines Herzens gehört. Dann hätte er von der Not
ihres Heimatlandes sprechen können, von der ihm Djavid so

viel erzählt hatte. Aber so weit kam es nie. Mirimah erklärte,
daß sie das Gehen hasse. Sie könne und wolle es nicht. Der
stelzende Gang der Menschen habe etwas Hilfloses an sich, wenn
man bedenke, wie Vogel oder Fisch durch Luft und Wasser
schnellen.

Djavid sah nach vierzehn Tagen Wartezeit ein, daß er so

über Bubenberg sein Ziel nicht erreiche. Höchstens lief er Ge-
fahr, daß dem Pascha die Geduld riß und die mühsam zwischen
Bubenberg und Mirimah geschlagene Brücke von ihm rücksichts-
los gesprengt wurde. Er verzichtete also auf die „Stellung der
Frau im Verfassungsstaat" und packte Bubenberg da, wo seine
eigenen Interessen lagen, an seinem Beruf. Es konnte einem
Elektroingenieur keine lockerndere Aufgabe winken, als die
Türkei zu erschließen. Es gab ja dort nicht einmal das Wort
Elektrizität, kein Licht, kein Telefon, einfach nichts. Dazu kam
die jungfräuliche Kraftquelle des Bosporus, dessen gigantischer
Wasserstrom vom Schwarzen Meer nach dem Marmarameer
eilt, mit starken Gefällen und in einer Breite, die der des Nie-
derrheins entspricht. Man bewunderte damals die ersten Tur-
binenwerke am jugendlichen Oberrhein — was ließ sich dort
unten alles erreichen, welche neuen, niemals irgendwo sonst in
der Welt bisher erträumten technischen Wunder verwirklichen!

Bubenberg hatte lange nicht mehr technisch gearbeitet. Die
Hoffnungsfülle am Goldenen Horn durchbrach die Dämme sei-

ner ausgeruhten Energien, diese überschwemmten ihn und rissen

ihn in solchen Arbeitstaumel, daß er seine verstaubten Reiß-
breiter wieder hervorholte und jede Stunde, die ihm Mirimah
freiließ, zu Konstruktionen und Berechnungen verwandte. Da
ihn die Arbeit aber erfüllte, lief ihm eines Tages bei einem
Alleinritt der Mund über und er setzte ihr mit besessenen Au-
gen, ihr Erstaunen und Entsetzen übersehend, die Möglichkeit
auseinander, die zur Menschheitsförderung ihrem Vater in die
Hand gegeben war. Mirimah begann zu zittern. Dieser bis
dahin taktvollste Mann hatte mit roher Faust in ihre Welt hin-
eingegriffen, um deren Brüchigkeit sie wußte. Er hatte sogar
eine besonders morsche Stelle angeschlagen. Schon mancher
Türke, der nur einmal den Fuß über Belgrad hinaus gesetzt

hatte — zu diesen aber gehörte der Sultan nicht —, begriff die

UnHaltbarkeit der Stambuler Finsternis.
Aber keiner hatte bisher Abdul Hamid die richtigen Argu-

mente gebracht, die ihn packten und überzeugten. Er war klug,
vielleicht sogar weise, und prüfte genau den Mann, der zu ihm
sprach und das Gewicht seiner Worte. Wie, wenn nun dieser

Bubenberg die Sprache und die Gründe gefunden hätte, die
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ihn troß feiner fortfchrittängftlichen Umgebung überaeugten?
Sie batte gurcht nor bem, mas ber Sultan auf ibre geheime
Eotfchaft bin tat, im Eöfen mie im ©uten. 3m ©uten lauerte
fogar für ben Sultan felbft bie größere ©efabr.

Mirimahs Unficßerheit übertrug ficb fofort auf bas Eferb.
©s mürbe unrubig, ftraucbelte, fiel. Mirimab flog mie eine
glocte burcb bie Suft. Eubenberg mürbe es fchmara oor ben
2lugen. ©r hielt fie für aerbrochen. ©r mußte bamals noch nicbt,
mieoiel bie aartefte grau ausbält.

©r bob fie auf, ftellte fie auf bie güße. ©s mar ibr nichts
gefrfjeben. 2lber fie meinte, ©ine feuchte Eerle blieb auf Euben»
bergs fjanb. 3er Eaair mar um bas geftürate Eeitpferb bemüht.

3n biefem 2lugenblicf oölligfter Eatlofigteit bei Menfch unb
Tier griff Marbuf ein. Sa ber Stabaffatal nicht mitgeritten mar,
räuberte er um fie herum auf eigene gauft. Sen Stura Miri»
mabs fab er non meitem. ©r ftußte, hob bie Eorberpfote. 2lls
bann ber grembe feine Herrin anaufaffen magte, rafte er herbei
unb mitterte nun gana aus ber Stäbe bie Scbmücbe in ben beiben
Menfchen. Sura entfcbloffen fprang er Eubenberg an. 2Iber er
batte biesmal nicht mehr mit bem bitflofen gmeibeiner non
bamals au tun, ber leicht umaumerfen mar. Eubenberg bucfte
fich. 3mei Schläge mit bem #anbrücten, ber hart fein tarnt mie
ein Stocf, bann ftäblerne Schraubengriffe, ein Sprung feitmärts,
bie Mirbelfäule Marbuts bog fich — noch ein gana îleiner 3ug
unb Marbuf märe nicht mehr gemefen. Ser #mtb öffnete ben
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Stachen, aber traftlos, minfelte, beulte. Eubenberg roechfelte bie
©riffe. Stun bas feltfamfte Eänbigungsftüct: er näherte feinen
Munb bem Tierrachen, fpuctte mehrmals hinein, fcblofs ihn unb
amang ben #unb, au fcbtucten, um ben neuen Saft als ben bes

neuen #errn fich einauoerleiben.
Mirimab fab Eubenberg mit bem gleichen Slusbrucf ber

Munbergläubigfeit an, ber bisher nur in feinen Singen ge=

leuchtet hatte. Sie ließ fich auf bas Eferb beben. Ser #unb
folgte Eubenbergs Spur.

Schmeigenb ritten fie beim. Mirimab mar macbsbleicb.
Eubenberg fprach; fie fcbmieg. Sie betete im ftillen, bah ©ott
ben Salifen nor biefem Manne bemabren möge.

2lber fie muhte gana genau, bah bies ©ebet nicht erhört
merben fönne. 3bre ©efpielinnen hatten fie tofenb unb im
Schera Sfcbeliba, bie Elume, genannt. Sie mar mirllich mie
eine Elume, mie eine Eflanae, gebunben an ben feften ©runb,
aus bem fie muchs, aber begabt mit bem feinften Organ für bie
îleinen atmofpbärifchen Eeränberungen, bie ben Metterftura an»
fünbigen. Stocb in ber Sonne, fühlte fie fchon ben erften löhnten»
ben falten £)auch, ber bem Storbminb ooranritt unb ber bas
grohe Elumenfterben bringt. 211s Eubenberg ihre Sjanb beim
Slbfchieb fühte, glaubte er in ihrem Eeben bie Eerbeihung feines
©lücfes au fpüren. Sie aber muhte, bah es bas Scbictfat mar,
bas fie angerührt hatte.

gortfefeung folgt.

Bergfahrt
Sen Etcfel her! 3<h fahr 3U Eerge,
Mie einft, oerflärten Slngeficbts,
3ns SReich ber Stiefen unb ber Saierge,
3ns Steicb bes heitern Sonnenlichts.

Sort mill ich mich nom Beib entloben,
Sas mie ein 2ttp bas fiera bebrücft;
Eegabt mit monneoollen ©naben,
So fehr ich beimmärts, bochbeglücft.

Sllops Sreper.

Die Nachschrift des Testamentes
Skizze aus dem Lebea von Maria Scherrer

3mei Söhne mürben an bas Sterbebett ihrer Mutter ge=

rufen. Sie lag in einem Eaum, beffen genfter fübmärts jebent
9teft ber fjerbftfonne Einlaß gemährten. Sas grohe, fchöne Saus
ftanb inmitten hoher Eäume in einem ftillen Earf auherhalb
ber Stabt. — 2tm ©nbe bes Earfes breiteten fich bie ©ebäube
ber grohen gabrifanlage aus. — '

3eben Morgen unb jeben Mittag au berfelben Seit fab
man ben Eefißer ber Eilla unb ber gabrif ben befieften
2Beg gehen, ©r mar ein ftrenger, fehr oerfcblofJener Mann. Sein
eiferner gleiß unb feine unbeirrbare Energie haben ihm au
Eeicbtum unb Eefife oerholfen, hoch babei burfte man bie bun»
berte oon 2lrbeitern nicht oergeffen, bie für ihn fchafften unb in
aäher 2lrbeit unb mühfamem Tageroerf feine Eläne oermirt»
liehen halfen. —

Sein aäher Stampf um 2tufftieg unb Eormärtsfommen ha»

ben fein fiera oerfchloffen gemacht für manche -Rot, bie feine
Mege freuate. —

Still unb befcheiben ift feine fluge, befonnene grau neben

ihm hergegangen oom 2Infange bis bieber, fie mar ihm bei ber
©rünbung bes Unternehmens helfenb mit bem ©infafe ihres
ganaen Eefifees beifeite geftanben. — Sie heilte ftill unb un=

bemerft fo manche Munbe, bie fein jähes Temperament, fein
Eeharren auf bem ftarren Stecht unb fein rücffichtstofer Mille
fchlugen. Sie glättete bie gärten mo immer fie tonnte, unb ihr
gutes grauenhera rieb fich oftmals rounb an ben ©efchehniffen,
bie fie nicht aufhalten tonnte. —

Smei Söhne fchenîte fie ihrem Satten, ungleich im Eeußern
unb im ©haratter. —- Ser 2tettere hatte bie ©üte unb bas oer»

ftehenbe fiera ber Mutter, ber 3üngere fchritt auf bem harten
Meg bes Eaters. Ser 2teltere freunbete fich fchon als Stinb mit

ben 2lrbeitern unb beren Stinbern an, bie in ben ©ärten ber
2trbeiterfiebtung fpielten, ber 3üngere ging biefen Menfchen
aus bem Mege mo er tonnte. Schon biefe ©egenfäße fülmeraten
bie Mutter.

Sîarl, ber 2leltere, blieb feiner Siebe au ben 2lrbeitern treu,
troß einfeitiger ©raiehung unb troß Stubium in anbern Stäb»
ten. ©r befannte fich aur 2lrbeit mit ber fjanb, aum einfachen
Sehen biefer Beute, ohne melche feine gabrit, fein inbuftrielles
Unternehmen ausfommen tonnte unb als er 20 3ahre alt mur»
be, erflärte er frei unb offen, er molle bie 2trbeit in ber gabrit
feines Eaters non unten auf tennen lernen, befehlen fei leicht,
aber au miffen, mie hart bie 2trbeit fei unb mieoiel es baau
brauche, barauf tomme es an, bann oerftehe man auch bie gor»
berungen ber 2trbeiter, bie auf — Eefferung biefer unb jener
Suftänbe brängen. —

Sas aber gab einen 2lufruhr im großen, fchönen fpaus im
Earte. Eater unb Eruber mehrten fich bagegen unb bie Mut»
ter oerfuchte oermittelnb einaugreifen, als bie brei Männer hart
aneinanber gerieten. —

3mmer größer mürbe bamals bie ffiluft unb ber ältere
Sohn oerließ bas ©Iternhaus unb bas Sanb, um als einfacher
2lröeiter anbersmo eine Stelle au fuchen. ©r hatte bloße Theo»
rien noch nie geliebt, er mollte bas Sehen, bas nacîte harte
Sehen tennen lernen mie es mar. Ser Eeichtum bes Eaters
oermochte ihn nicht aurücfauhalten unb nicht 3" beeinftuffen;
benn er Jagte fich, ohne ben gleiß ber 2trbeiter märe er nicht
aufammen gefommen. Eon ber Mutter nahm er bamals hera=

liehen 2lbfchieb, bie oerftanb ihren Sohn unb liebte ihn um
feiner ©hrlichteit millen; aber fie tonnte nichts meiter für ihn
tun, als ftill unb unoermerft fein Tun unb Saffen au oerfolgen
unb bann unb mann etroas Meniges an fenben um fein fchlich=

tes Sehen etmas au oerfchönem.
Ealb hörte man in ber fieimat baoon, baß er fogar einer

2lrbeiterpartei beigetreten fei unb bort als befonnener, immer

670 VlK SLKÜ

ihn trotz seiner fortschrittängstlichen Umgebung überzeugten?
Sie hatte Furcht vor dem, was der Sultan auf ihre geheime
Botschaft hin tat, im Bösen wie im Guten. Im Guten lauerte
sogar für den Sultan selbst die größere Gefahr.

Mirimahs Unsicherheit übertrug sich sofort auf das Pferd.
Es wurde unruhig, strauchelte, fiel. Mirimah flog wie eine
Flocke durch die Luft. Bubenberg wurde es schwarz vor den
Augen. Er hielt sie für zerbrochen. Er wußte damals noch nicht,
wieviel die zarteste Frau aushält.

Er hob sie auf, stellte sie aus die Füße. Es war ihr nichts
geschehen. Aber sie weinte. Eine feuchte Perle blieb auf Buben-
bergs Hand. Der Nazir war um das gestürzte Reitpferd bemüht.

In diesem Augenblick völligster Ratlosigkeit bei Mensch und
Tier griff Marduk ein. Da der Kabassakal nicht mitgeritten war,
räuberte er um sie herum auf eigene Faust. Den Sturz Miri-
mahs sah er von weitem. Er stutzte, hob die Vorderpfote. Als
dann der Fremde seine Herrin anzufassen wagte, raste er herbei
und witterte nun ganz aus der Nähe die Schwäche in den beiden
Menschen. Kurz entschlossen sprang er Bubenberg an. Aber er
hatte diesmal nicht mehr mit dem hilflosen Zweibeiner von
damals zu tun, der leicht umzuwerfen war. Bubenberg duckte
sich. Zwei Schläge mit dem Handrücken, der hart sein kann wie
ein Stock, dann stählerne Schraubengriffe, ein Sprung seitwärts,
die Wirbelsäule Marduks bog sich — noch ein ganz kleiner Zug
und Marduk wäre nicht mehr gewesen. Der Hund öffnete den
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Rachen, aber kraftlos, winselte, heulte. Bubenberg wechselte die
Griffe. Nun das seltsamste Bändigungsstück: er näherte seinen
Mund dem Tierrachen, spuckte mehrmals hinein, schloß ihn und
zwang den Hund, zu schlucken, um den neuen Saft als den des

neuen Herrn sich einzuverleiben.
Mirimah sah Bubenberg mit dem gleichen Ausdruck der

Wundergläubigkeit an, der bisher nur in seinen Augen ge-
leuchtet hatte. Sie ließ sich auf das Pferd heben. Der Hund
folgte Bubenbergs Spur.

Schweigend ritten sie heim. Mirimah war wachsbleich.
Bubenberg sprach; sie schwieg. Sie betete im stillen, daß Gott
den Kalifen vor diesem Manne bewahren möge.

Aber sie wußte ganz genau, daß dies Gebet nicht erhört
werden könne. Ihre Gespielinnen hatten sie kosend und im
Scherz Dschelida, die Blume, genannt. Sie war wirklich wie
eine Blume, wie eine Pflanze, gebunden an den festen Grund,
aus dem sie wuchs, aber begabt mit dem feinsten Organ für die
kleinen atmosphärischen Veränderungen, die den Wettersturz an-
kündigen. Noch in der Sonne, fühlte sie schon den ersten lähmen-
den kalten Hauch, der dem Nordwind voranritt und der das
große Blumensterben bringt. Als Bubenberg ihre Hand beim
Abschied küßte, glaubte er in ihrem Beben die Verheißung seines
Glückes zu spüren. Sie aber wußte, daß es das Schicksal war,
das sie angerührt hatte.

Fortsetzung folgt.

Den Pickel her! Ich fahr zu Berge,
Wie einst, verklärten Angesichts,
Ins Reich der Riesen und der Zwerge,
Ins Reich des heitern Sonnenlichts.

Dort will ich mich vom Leid entladen,
Das wie ein Alp das Herz bedrückt;
Begabt mit wonnevollen Gnaden,
So kehr ich heimwärts, hochbeglückt.

Aloys Dreyer.

IN« àààllt à?«àmviit«8
LKÎ22S AUS èlli I,el>ell voll Ickarill Làsrrer

Zwei Söhne wurden an das Sterbebett ihrer Mutter ge-
rufen. Sie lag in einem Raum, dessen Fenster südwärts jedem
Rest der Herbstsonne Einlaß gewährten. Das große, schöne Haus
stand inmitten hoher Bäume in einem stillen Park außerhalb
der Stadt. — Am Ende des Parkes breiteten sich die Gebäude
der großen Fabrikanlage aus. —'

Jeden Morgen und jeden Mittag zu derselben Zeit sah

man den Besitzer der Villa und der Fabrik den bekiesten

Weg gehen. Er war ein strenger, sehr verschlossener Mann. Sein
eiserner Fleiß und seine unbeirrbare Energie haben ihm zu
Reichtum und Besitz verholfen, doch dabei durste man die hun-
derte von Arbeitern nicht vergessen, die für ihn schafften und in
zäher Arbeit und mühsamem Tagewerk seine Pläne verwirk-
lichen halfen. —

Sein zäher Kampf um Aufstieg und Vorwärtskommen ha-
ben sein Herz verschlossen gemacht für manche Not, die seine

Wege kreuzte. —
Still und bescheiden ist seine kluge, besonnene Frau neben

ihm hergegangen vom Anfange bis hieher, sie war ihm bei der
Gründung des Unternehmens helfend mit dem Einsatz ihres
ganzen Besitzes beiseite gestanden. — Sie heilte still und un-
bemerkt so manche Wunde, die sein jähes Temperament, sein

Beharren auf dem starren Recht und sein rücksichtsloser Wille
schlugen. Sie glättete die Härten wo immer sie konnte, und ihr
gutes Frauenherz rieb sich oftmals wund an den Geschehnissen,

die sie nicht aufhalten konnte. —
Zwei Söhne schenkte sie ihrem Gatten, ungleich im Aeußern

und im Charakter. — Der Aeltere hatte die Güte und das ver-
stehende Herz der Mutter, der Jüngere schritt auf dem harten
Weg des Vaters. Der Aeltere freundete sich schon als Kind mit

den Arbeitern und deren Kindern an, die in den Gärten der
Arbeitersiedlung spielten, der Jüngere ging diesen Menschen
aus dem Wege wo er konnte. Schon diese Gegensätze schmerzten
die Mutter.

Karl, der Aeltere, blieb seiner Liebe zu den Arbeitern treu,
trotz einseitiger Erziehung und trotz Studium in andern Städ-
ten. Er bekannte sich zur Arbeit mit der Hand, zum einfachen
Leben dieser Leute, ohne welche keine Fabrik, kein industrielles
Unternehmen auskommen konnte und als er 20 Jahre alt wur-
de, erklärte er frei und offen, er wolle die Arbeit in der Fabrik
seines Vaters von unten auf kennen lernen, befehlen sei leicht,
aber zu wissen, wie hart die Arbeit sei und wieviel es dazu
brauche, darauf komme es an, dann verstehe man auch die For-
derungen der Arbeiter, die auf — Besserung dieser und jener
Zustände drängen. —

Das aber gab einen Aufruhr im großen, schönen Haus im
Parke. Vater und Bruder wehrten sich dagegen und die Mut-
ter versuchte vermittelnd einzugreifen, als die drei Männer hart
aneinander gerieten. —

Immer größer wurde damals die Kluft und der ältere
Sohn verließ das Elternhaus und das Land, um als einfacher
Arbeiter anderswo eine Stelle zu suchen. Er hatte bloße Theo-
rien noch nie geliebt, er wollte das Leben, das nackte harte
Leben kennen lernen wie es war. Der Reichtum des Vaters
vermochte ihn nicht zurückzuhalten und nicht zu beeinflussen:
denn er sagte sich, ohne den Fleiß der Arbeiter wäre er nicht
zusammen gekommen. Von der Mutter nahm er damals herz-
lichen Abschied, die verstand ihren Sohn und liebte ihn um
seiner Ehrlichkeit willen; aber sie konnte nichts weiter für ihn
tun, als still und unvermerkt sein Tun und Lassen zu verfolgen
und dann und wann etwas Weniges zu senden um sein schlich-

tes Leben etwas zu verschönern.
Bald hörte man in der Heimat davon, daß er sogar einer

Arbeiterpartei beigetreten sei und dort als besonnener, immer
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